Die Schule muss sich öffnen!
Seit über 18 Jahren organisiere ich Schüler- und Lehrerbegegnungen auf  der Basis von Projektarbeiten, als offene Form des Unterrichts und der Zusammenarbeit der Jugendlichen basieren. Ich bin eine große Verfechterin dieser Methode und halte sie für universell einsetzbar.
Von der Galerie in die Lehrerfortbildung

Angefangen hat das Abenteuer zu einer Zeit als ich noch eine Kunstgalerie in Deutschland leitete. Die Ausstellungen wurden über Jahre durch Schulprojekte begleitet. Es war faszinierend zu beobachten, mit welchem Engagement Schülerinnen und Schüler in die Kunstwelt eintauchten, um Bilder zu analysieren, selber zu malen, um auf diese Weise langsam zu Kunstliebhaber zu werden. Bis heute klingen in meinen Ohren die Worte des damaligen Bürgermeisters, der in seiner Position für die Schulen zuständig und von den Kunstprojekten begeistert war: - „Die Schule muss sich öffnen!“.  Was für eine Prophezeiung!
Vor zehn Jahren, nach meiner Rückkehr nach Polen, gründete ich die Firma „Dialog Anna Malinowski“. Der Name ist nicht ohne, denn das Wort „Dialog“ versteht man in beiden Sprachen, es hat auf beiden Seiten dieselbe Bedeutung und ist kein „falscher Freund“ (.
Das DPJW unterstützt den „Dialog Anna Malinowski – und die Weiterqualifizierung von Lehrerinnen und Lehrern, die den Schüleraustausch in beiden Ländern betreuen

Was macht „Dialog”? Neben der Begleitung von Jugendbegegnungen, organisiert sie auch Fortbildungen für deutsche und polnische Lehrerinnen und Lehrer, die in einem Schüleraustausch involviert sind. Finanziell unterstützt werden diese Begegnungen durch das DPJW in Warschau oder Potsdam. Fünf Tage lang arbeitet man sowohl theoretisch wie auch praktisch zu Themen, wie z.B. Kommunikation, Partizipation, schwierigen Themen bei der Jugendbegegnung, der Suche nach Identität, Gruppendynamik, Bewältigung und Vorbeugung von Konflikten, die den Austauschorganisatoren bei ihrer Arbeit behilflich sein sollen. Der Seminarverlauf ist jedes Mal ähnlich: erfahrene Referentinnen und Referenten führen in die Thematik ein und in einem zweiten Schritt werden die vorab theoretisch vermittelten Kenntnisse in den verschiedenen Projektmethoden umgesetzt. Auf die Fähigkeit der Teilnehmenden zum Perspektivwechsel wird dabei großer Wert gelegt, denn nur so erhalten die Koordinatoren das Gespür für das, was sie später selbst bei ihren Schülerbegegnungen umsetzen wollen. Kaum zu glauben wie viele „Aha-Erlebnisse“ dabei erzeugt werden, Probleme werden gelöst, Fragen beantwortet und Zweifeln weggeräumt und Ideen werden entwickelt - das ist auch gut so.
Wissenstransfer von Erfahrenen zu Neulingen ist wichtig

Wer sind die Teilnehmenden? Es sind Lehrerinnen und Lehrer, die unterschiedlichste Fächer unterrichten. Das DPJW sieht natürlich am liebsten erfahrene Lehrkräfte als Teilnehmer, denn, so die Begründung, für Anfänger gebe es andere Seminare. Nichts desto trotz versuche ich unermüdlich Menschen, die keine Erfahrung auf diesem Gebiet haben, „durchzuschleusen“. Warum? Meiner Meinung nach stellt das intensive Zusammenkommen von erfahrenen und weltoffenen, aber praxisarmen Menschen, die optimale Mischung einer Fortbildungsgruppe dar! Wie oft bekomme ich Anrufe oder Mails von jungen Lehrerinnen und Lehrern, die von einem Schüleraustausch träumen. Ihnen „brennt es unter den Fingern“, eine Jugendbegegnung zu organisieren, aber sie wissen nicht, wie sie das Thema anpacken sollen. In der Schule, wo sie tätig sind, gibt es bis dato keinen Austausch und auch niemanden, der ihnen dabei behilflich sein könnte. Die Schulleitung ist von dem Engagement begeistert, aber außer Begeisterung und der Bereitschaft, den „Unerfahrenen“ zu einer Fortbildung zu schicken (und das ist schon viel wert), hat sie nichts an Hilfe anzubieten.
Perspektiven für eine Lehrerfortbildung, die sich an den Bedürfnissen der Schulen orientiert

Was ist zu tun? Meiner Meinung nach, gibt es (wenigstens) zwei Aufgaben. Die erste ist schnell und einfach zu lösen und liegt in der Hand des DPJW. Es wäre wichtig, den unerfahrenen aber willigen Lehrkräften, die Möglichkeit zu geben an Seminaren, wie z.B. den von „Dialog“, teilnehmen zu dürfen. Die zweite Aufgabe wird mit Sicherheit einen längeren Atem brauchen und liegt in der Kompetenz der jeweiligen Schulaufsicht. Die „obere Etage“ des Schulsystems muss dafür jedoch die Initiative und den Durchsetzungswillen „von unten“ spüren, denn nur so wird es eine Chance geben, dem internationalen Schulaustausch einen festen Platz im Lehrerausbildungs- und Fortbildungssystem zu garantieren.
Was sagte der erwähnte Bürgermeister? – „Die Schule muss sich öffnen!“
Anna Malinowski im März 2014
